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Der Zug der 150000
Die Hamburger Parade des Stahlhelms

Wo ſolcher Geiſt herrſcht, darf die Hoffnung auf Deutſchlands Wiederaufſtieg
nicht ſchwinden

(Von unſerem nach Hamburg entſandten Sonderberichterſtatter.)
ne, Hamburg, 4. Juni.

Der 9. Reichsfrontſoldatentag in Hamburg nahm nach dem
Waldgottesdienſt an Bismarcks Grabe in Friedrichsruh am
Sonnabend vormittag mit einem feierlichen Zapfenſtreich im
A. F. C.Stadion in Bahrenfeld am Abend desſelben Tages und
ſchließlich mit dem Frontſoldatenappell im Hamburger Stadtpark
am Sonntag ſeinen Fortgang. Jmmer gewaltiger werden, je
mehr es dem Sonntag zugeht, die Teilnehmerzahlen an den
Vevanſtaltungen: wohnten dem Zapfenſtvreich ſchon an die
30 000 Stahlhelmer bei, ſo führen Stunden für Stunden Sonder-
züge aus allen Gauen des Reiches neue Zehntauſende herbei.
125 000 Mann ſind bis zum Sonntag mittag der Bundesführung
offiziell gemeldet worden, 150 000 mögen es geweſen ſein, die
dann nach dem Appell im ſtundenlangen Vorbeimarſch ihre
Führer grüßten, die dem voten Hamburg zeigten, daß der Stahl
helm, eine Macht bedeutet, die der nationalen Einwohnerſchaft
neuen Antrieb zum ſchweren Kampf gaben.

Sonnabend, bei Einbruch der Dunkelheit im Bahrenfelder
Stadion, ſäumen dreimal zehntauſend Menſchen, Stahlhelmer

und ihre Kameraden von der alten Armee ſowie die vater-
händiſche Hamburger Bürgerſchaft, Kopf an Kopf das weite
Rund des Platzes. Wie brauſten dann die Heilrufe auf, als
Seldte und Dueſterberg, die beiden Bundesführer, die
Areng betraten, ihre Tribüne beſteigen, während am hohen Maſt
das Bundesbanner hochgeht, ſich zugeſellend dem ſchwarz-weiß-
roten Feſtſchmuck, den heute der Platz anlegte.

Die Ehrengäſte.
Und nun harren die Tauſende des feſtlichen militäriſchen

Schauſpieles, das man ihnen bereiten will, mit ihnen umd unter
ihnen, manch Führer aus großer Zeit. Dort ſteht General
v. Watter im Geſpräch mit dem Reichsinnenminiſter
v. Keudell, dieſes Miniſters, deſſen Anweſenheit uns konſe
quente Durchführung einer geraden nationalen Linie bis zum
Letzten iſt. Hier, neben dem Hohenzollernprinzen, von denen
beſonders der älteſte Kronpringenſohn, der ſchlanke und ranke
Prinz Wilhelm mit dem offenen, freien Blick viel Be
achtung findet, weilen als Vertreter der alten Seemacht die
Admirale v. Pohl und v. Karpf. Forſtvat Eſcher ich und
Graf Weſtarp, der Vorſitzende der Deutſchnationalen Partei,
ſind nicht weit. Hamburger Wirtſchaftsführer, Männer, die die
nche See mit dem traditionellen Weitblick der großen Hanſeaten
begabte, bekennen ſich durch ihr Hierſein freudig zum Wehr-
gedanken, dem Fundament aller Größe im Leben der Völker.

864 Stahlhelm- Fahnen

Langhallender Trommelwirbel, Pfeifentriller: Die Muſik zieht
ein. Die Stöcke der Tambourmajore heben und ſenken ſich im
Takt. Denn Hunderten der Trommler und Pfeifer folgt zu
Hunderten die Blechmuſik. Gewaltig brauſt nun der Parademarſch
auf, von Dutzenden Pauken grundiert. Marſch um Marſch jeder
ein Stück deutſcher Geſchichte tönt aus dem rieſigen Karree
der vereinigten Stahlhelmkapellen, bis dann die Fahnen ihrenEinzug auf dem fackelbeleuchteten Platz halten. Feierlich um
runden ſie im ſchier endloſen Zuge die Arena. „864 Stahlhelm-
n zur Stellel“ meldet der berittene Führer der Fahnen-
ompagnie. „Jch hatt' einen Kameraden“, die Weiſe tönt getragen,
edämpft durch die Nacht hin, die Fahnen neigen ſich, entblößteS ehren, zum Gruße geſenkt, die Toten. „Fahnen auf!“
tolz, hoffnungsfroh, flattert wieder das alte glorreiche „Schwarz-

weißrot“ im Abendwinde von den Hunderten von Fahnenſchäften,
im Scheinwerferlicht gleißen die ſilbernen Stahlhelme auf ihren

Der Zapfenſtreich im Flammenſchein

Die Fahnen verlaſſen den Platz. Das Feuerwerk beginnt.
Die Bilder Bismarcks, unſeres Fridericus, Hindenburgs, im
Gloriolenſchein der Raketen wecken vor allem Begeiſterung. Der
große Zapfenſtreich ſchließt ſich an. Der Horckſche Marſch leitet
ein. Dann wirbeln dumpf die Trommeln, locken und klagen die
Querpfeifen. Der „große Zapfenſtreich“ ertönt, zum Gebet geben
die Spielleute das Zeichen. Ergriffene Andacht der Dreißigtauſend
endet im Deutſchlandlied, das weithin über die nachtſtille Stadt
ſinbrauſt.

Dieſe Nacht bringt aus den entfernteren Provinzen die letzten
vielen Züge mit Stahlhelmermaſſen.

Die Ankunf der Hallenſer
Jn den frühen Morgenſtunden des Sonntags treffen auch

unſere Hallenſer ein. Für ſie, wie für alle die Zehn-
tauſende aus dem weiteren Reiche iſt dieſe Fahrt nach Hamburg
ein Opfer an Zeit und Ruhe und Geld, ein Opfer, das um der
Sache willen gern gebracht wird. Herumſtehen auf dem Bahnhof,
ſtundenlanger Marſch durch Hamburgs verödete Straßen, Nacht-
quartiere auf Stühlen im offenen Garten des „Schweizer Hauſes“,
das ſind „Freuden“, die nicht jeder freiwillig genießt. Aber ſchön
iſt dann am Sonntag morgen gegen 6.30 Uhr die Dampferfahrt
vom Harburger Hafen auf der Elbe und Alſter zu den St. Pauli-
Landungsbrücken hin, wo ausgeſchifft wird. Dann geht es im
flotten Marſch durch das ſtaunende Hamburg, am Bismarck-
denkmal vorbei über den Holſtenwall gen Norden, dem großen
ſchönen Hamburger Stadtpark zu.

Die Hallenſer können ſich ſehen laſſen in dir einen der
ſieben Maſſenzüge, die aus allen Stadtteilen und Vororten Ham
burgs demſelben Ziele zuſtreben.

Der gewaltige Eindruck
Der Hamburger hat ſich durch alle Vorbereitungen zum Front

ſoldatentag nicht aus ſeiner altbewährten Ruhe bringen laſſen; ihm
imponiert ſo leicht nichts. Aber dieſe ununterbrochenen Züge von
Stahlhelmern, dieſe Fahnenkolonnen, dies unabläſſige Spiel der
hundert und aber vundert Kapellen, läßt ſelbſt den phlegmatiſchen
Hamburger aufhorchen. Je weiter die Züge die Stadt durch-
dringen, um ſo heller, fröhlicher werden die Mienen der heimat-
ſtolzen, ſelbſtbewußten Hanſeaten. Heilrufe aus der die Straßen
überall ſäumenden Zuſchauermenge werden immer häufiger, bis
heller Jubel über dies nie geſehene, erhebende kriegeriſche Schau
ſpiel ausbricht. Jmmer mehr werden es der Fahnen in den
Farben des Bismarckreiches, die man nun, im letzten Augenblick
noch, den raſch liebgewordenen Gäſten über den Straßen wehen
läßt. Und die Roten, die geſtern noch den Mund ſo voll nahmen,
ſchweigen betreten, ſtaunen, und ſinnen wohl auch. Denn wieder
und wieder Arbeiterbrüder ſind es, die dort in den Stahlhelmer-
reihen marſchieren, Arbeiter im geflickten grauen Rock, mit ver-
wetter'en, in Notjahren hartgewordenen Zügen. Dies Stutzig-
werden, dies Nachdenklichwerden der Jnternational-Verhetzten in
Hamburg iſt allein ein über alles Er warten großer Er
folg des Stahlhelm-Aufmarſches!

Der ſtundenlange Kufmarſch

Draußen das weite Geviert des Stadtparks, die Feſtwieſe,
füllt ſich. Stundenlang währt der Aufmarſch des Stahlhelms.
Stabsordonnanzen eilen, Plätze anweiſend, unaufhörlich hin und
her. Gilt es doch beinahe allzu große Maſſen, unterzubringen
auf trotz aller Breite engem Raum, wollen doch hier 150 000
Mann paradieren, einhalbmal mehr Krieger, als unſer Reichs
u nach Verſailles umfaßt. Kolonne auf Kolonne trifft ein,

ug um Zug. Front an Front wird erſtellt. Menſchenmauern,
von Soldatenleibern erbaut, ſoweit der Blick reicht. Fahnen
wälder, im Blickfeld wie zu Bündeln zuſammengerafft, ragen
über dem Menſchenmeer. Lautſprecher, überall auf Tribünen
aufmontiert, werden jedes Wort, das hier zu dem Stahlhelm ge
ſprochen wird, auch dem letzten Mann verſtändlich machen. Zehn
tauſende wollen hören, und andere Zehntauſende wollen ſchauen,
all die Hamburger, die in dichten Reihen die Länder der Wieſe
beſetzen, auf Lauben, auf Häuſerdächern ſich ein Plätzchen ſuchen.

Erſt Gott die Ehre!
Ein feldgraues Meer harrt der Führer. Nun erſcheinen ihre

Standarten vor der hohen Rednertribüne, zu deren Füßen eine
mächtige ſchwarz weißrote Fahne die Jnſchrift trägt: „Die Treue
iſt das Mark der Ehre“ Hindenburgs Wahlſpruch. Die Feier
beginnt. An ein Abſchreiten der Fronten iſt nicht zu denken. Nur
die vorderſten Glieder können die Bundesführer begrüßen. Aber
den Veteranen der deutſchen Einheitskriege und den Jnvaliden
des Weltkrieges, ihnen auf ihren Ehrenplätzen wird allen dieſe
Freude zuteil. Das „Niederländiſche Dankgebet“ ſchwillt jetzt zu
ergreifendem Flehen der hier Zuſammengekommenen an. Nach
dem gemeinſamen Geſang läßt Predigerwort aufhorchen. Da
hören wir, daß Dienſt, Opfer und Hingabe, des Stahlhelms Richt-
linien, chriſtliche Ziele ſind, daß aber, wo der Geiſt des Herrn
herrſcht, auch Freiheit iſt. Da ſagt man uns, daß Freiheit
Kameradſchaftsgeiſt bedeutet und Notgemeinſchaftsgeiſt, Opfer-
ſinn, Nationalſinn, Freiheitsſinn, Heldenſinn. Der Stahl-

en iſt für Gott. Heil ihm! Denn den Stärkſten, den
errn, hat er zum Bundesgenoſſen. Du, Herr, mach uns frei!

„Großer Gott, wir loben dich“, der alte ſchöne Choral endet den
gottesdienſtlichen Teil des Frontſoldatenappells.

Der 1. Bundesführer,

Franz Seldte,
ſpricht nun. Hinter ihm weht die Standarte, die die Bänder der
Kriegsorden aller Lande ſchmücken.

„Liebe Kameraden des Stahlhelm!
Als Gründer und 1. Bundesführer des Stahlhelm heiße ich

Euch heute zum 9. Reichsfrontſoldatentag des Stahlhelm will
kommen, willkommen auf Hamburgs gaſtlichem Gebiet, hinüber
ſchauend bis nach Königsberg, wo in Oſtpreußen zur gleichen
Stunde 10 000 Stahlhelmkameraden aufmarſchiert ſind. Kame
raden, ich ſage Euch den Dank der Bundesführung, ſage Euch
Dank, daß Jhr als Vertreter aller Stämme von den Bergen
Bayerns und der Mitte Deutſchlands, von Weſten und Oſten
gekommen ſeid. Kameraden, wir haben Euch aufgerufen zu
100 000 Mann, und ſoeben wird gemeldet, daß die Zahl von
125 000 bereits weit überſchritten iſt. Kameraden, ich danke Euch
im Namen des Bundes, ich danke Euch dafür, daß Jhr der Welt
da draußen und Deutſchland zeigt, daß freiwillige Diſzi-
plin, freier Wille und freie Leiſtung noch dieſen
Aufmarſch der alten Frontſoldaten und der in ihrem Geiſt
heranwachſenden nationalen Jugend zeigen. Kameraden,
danke Euch, daß Jhr in einer ſolchen Zeit der Welt noch das
Zeichen gebt, wie ſtark der Wille für die innere und äußere
Befreiung Deutſchlands in uns alten Frontſoldaten lebt. Und
ſo, Kameraden, laſſen wir die zweite Stahlhelmbotſchaft aus
klingen in die Worte: Die Freiheit im Staate, die Freiheit in
der Welt, die Freiheit der Arbeit, die Freiheit der Seele: das iſt
unſer Programm.“

Der Bundeskanzler verlieſt hierauf die Hamburger Stahl-
helmbotſchaft, die ja nur ein Bruchſtück der Lauſchenden ſchon
am Freitag hörte. Und nun ergreift Oberſtleutnant
Dueſterburg das Wort, kurz, eindringlich: „Kameraden,
kehrt zurück in die Heimat, geſtärkt im Glauben an Deutſch
land, ſtärkend mit Eurem Erlebnis die Daheimgebliebenen!
Frontheil, Stahlhelm!“ Brauſender Heilruf bezeugt den Wieder
hall dieſer Mahnung im Herzen von anderthalb hunderttauſend
alten Soldaten. Aus zehntauſenden Kehlen ſchallt das Deutſch
landlied auf.

Die Parade vor den Führern
Zwei Rieſenzüge formieren ſich zum Vorbeimarſch an

den beiden Führern des Stahlhelm. Jn zwei Straßen nehmen
Seldte und Dueſterberg die größte Parade der alten Frontſoldaten
ab. Landesverband auf Landesverband, Gau um Gau defiliert im
trammen Paradeſchritt. Blonde Frieſen und Oldenburger mar-
chieren vorbei, ſtiernackige Bayern die Gebirgler vor allem von

den Juſchauern ſtürmiſch begrüßt und flinke Rheinländer,
erdfeſte Hannoveraner und derbe Mecklenburger und Pommern,
kräftige Weſtfalen und luſtige Schleſier, Saarländer und Oſt
märkex, von allen Grenzen kamen ſie. Hier die Potsdamer haben
die „längſten Kerls“, in der erſten Gruppe nur überlebensgroße
Geſtalten, die „Prinzengruppe“ iſt es; die Söhne des Hohen
zollernhauſes marſchieren hier in ſchlichter Windjacke in Reihe und
Glied. Ueber drei Stunden währt der Vorbeimarſch in
zwei Kolonnen, über drei Stunden ſchmettert ununterbrochen der
Parademarſch der ſich ablöſenden Kapellen gegenüber den Führern.
Jmmer wieder bricht Jubel aus, wenn an der Spitze der Landes
verbände die Srhnenkolonnen ſich nahen. Nun kommen die
Hallenſer, zuerſt der Untergau Halle, geführt von Oberleut
nant Dennhardt, dann die Ortsgruppen mit ihren Hunderten,
denen Hauptmann Jüttner vorausſchreitet. Noch immer hat
Halles Stahlhelm auch fern der Heimat Ehre eingelegt.

150 000 Mann defilieren! Hinter ihnen ſtehen die vielen
Hunderttauſende im ganzen Deutſchland, die daheim bleiben
mußten. Hamburg wird dieſen Marſch der Frontſoldaten nicht
vergeſſen, zu eindrucksvoll dieſe endloſen Kolonnen, die ein Wille,
ein Geiſt beherrſcht, zu ſinnfällig dieſer Maſſenzug eines Volkes,
das einſt in Waffen ſtand, Waffen, die man ihm zerſchlug, Waffen,
die neu zu ſchmieden kein Opfer zu groß iſt, zu impoſant dieſer
nicht endenwollende feldgraue Heerbann deutſcher Männer. Der
Marſch der 150 000 Stahlhelmer durch Hamburg wird ſeine
Je te tragen. Hamburg weiß jetzt, was Frontſoldatentum,

rontgeiſt bedeutet.
drvndjdjd d d

DeutſchSüdtiroler auf der „Jtalia“
Wie ein Berliner Mittagsblatt erfährt, befinden ſich auf der

„Jtalia“ auch zwei junge Deutſch-Südtiroler. Es handelt ſich
um den Sohn des Direktors Dellage, der Kunſtſchule zu Wolken-
ſtein im Grödener-Thal, ſowie um einen jungen Meraner. Dieſe
beiden SüdTiroler, die bekannte Bergſteiger und hervorragende
Skiläufer ſind, wurden von Nobile aufgefordert, ſich an der Ex
pedition zu beteiligen und ſchloſſen ſich dem Unternehmen von
Stolp aus an, nachdem ſie vorher noch Berliner Freunde be-
ſucht hatten.



Verprügelung des Berliner
Polizei- Vizepräſidenten

durch einen eigenen Beamten Sehr merkwürdiges i des Herrn
Weiß gegen die vom Pöbel bedrängten Polize

(Von unſerer Berliner Schriftleitung.)
Kka. Berlin, 4. Juni.

Parallel zu dem machtvollen Aufmarſch des nationalen
Deutſchland in Hamburg ereigneten ſich insbeſondere vom
Sonnabend zum Sonntag in Berlin Zuſammenſtöße zwiſchen
Polizei und Kommuniſten, die ein höchſt ſeltſames Bild von den
hier herrſchenden Zuſtänden geben. Der Mob griff an ver-
ſchiedenen Stellen die Polizeibeamten an, ſo daß denen nichts
anderes übrig blieb, als ſich mit der Waffe zur Wehr zu ſetzen.
Jn der „Roten Fahne“ findet ſich nun folgendey bemerkens-
werter Paſſus:

„Als ſich unſer Genoſſe Hoffmann als Abgeordneter aus
wies, erhob der Schupo den Gummiknüppel zum Schlag, traf
aber einen anderen. Hoffmann drehte ſich um und ſah gerade,
wie der ihm perſönlich bekannte Vizepolizeipräſident Weiß aus
einem Auto kletterte. Er zeigte ihm das Vorgehen der Be-
amten. Darauf ordnete Weiß an, daß dieſe ihre Gummi-
knüppel wegſtecken ſollten. Die Poliziſten ſprangen nun vom
Auto und ſchlugen auf Weiß ſelbſt mit den Gummiknüppeln
ein. Weiß rief wiederholt: „Jch bin der Polizeipräſident!“
Aber das half nicht.“

Ganz ſo grauſig, wie das die „Rote Fahne“ hinſtellt, iſt dieSache ja nicht deuen Tatſache iſt jedoch, daß Herr Jſedor

Die neue Landtagsfraktion
Durch den Zuſammenſchluß der chriſtlich- nationalen Bauern

partei der Welfen, der Aufwertungspartei und der Völkiſchen,
iſt im preußiſchen Landtag eine Fraktion entſtanden. Die Gründe
dieſes Zuſammenſchluſſes liegen ſicher in der Erkenntnis der
Ohnmacht allzu kleiner parlamentariſcher Gebilde. Da der
neuen Fraktion die Beſcheinigung der Hogenität nun aber wirk-
lich nicht ausgeſtellt werden kann, ſo dürfte dieſe Fraktion weder
politiſch noch parlamentariſch taktiſch, ſondern eben nur parla-
mentariſch techniſch als ſolche in Erſcheinung treten. Wenn dieſer
Zuſammenſchluß jedoch ein erſter Schritt zu der Wiedervereini-
gung mit einer großen Rechte ſein ſollte, dann wäre er rück-
haltslos zu begrüßen. Jſt er das nicht, dann wäre dieſe Frak-
tionsbildung nur ein Mittel zur Verſchleierung der Ohnmacht
einiger Splitterparteien. Man wird abwarten müſſen, ob in
anderen Parlamenten eine ähnliche Einigung zuſtande kommt
und ob ſich die neue Fraktion in der Praxis bewährt.

Studentenwahlen in Berlin
(Von unſerer Berliner Schriftleitung.)

ka. Berlin, 4. Juni.
Unter der Parole der Erkämpfung der Freiheit des deutſchen

Studententums, einer nach dem ſchweren Konflikt der Studenten-
ſchaft mit dem Preußiſchen Kultusminiſterium brennend gewor-
denen Frage, begannen heute Vormittag um 10 Uhr die Wahlen
zur allgemeinen Studentenvertretung. Der Wahlakt dauert bis
zum Sonnabend. Schon in der erſten Stunde war die Wahl
gen ziemlich rege und erreigte gegen Mittag ihren Höhe
punkt.
entfaltet, und die Korporationen und Verbände taten ihr Mög-
lichſtes, um die Bedeutung der Wahlen allen vor Augen zu füh-
ren. Kurz vor 10 Uhr erſchienen die Vertrauensmänner der ein-
zelnen Fraktionen in den Wahllokalen zur Bildung der Vor
ſtände. Der Wahlakt begann.

Vorfühlungen
(Von unſerer Berliner Schriftleitung.)

ka. Berlin, 4. Juni.
Die Diskuſſion über die Möglichkeit einer Regierungs

bildung geht in politiſchen Kreiſen weiter. Wenn auch der Lokal
anzeiger in ſeiner Sonntagsausgabe e entſchieden eine Re

erungsbildung auf rein bürgerlicher is unter Beteiligung
eutſchnationaler Fachminiſter ablehnt, ſo ſpielt dieſer Gedanke

beamten
Weiß, der dem Genoſſen Hoffmann perſönlich bekannt iſt, die
Polizeibeamten veranlaßte, ihre Gummiknüppel wegzuſtecken,
während der Mob wütend auf die Schupoleute eindrang. Bisher
iſt ein Dementi der von der „Roten Fahne“ geſchilderten
Vorgänge nicht erfolgt.

Die Berliner Demokratenpreſſe proteſtiert nun gegen dieſe
Zuſtände, und wir ſchließen uns dieſem Proteſt an. Unſer Ein
ſpruch gilt jedoch dem Verhalten des Polizeipräſidenten, der,
„dem Genoſſen Hoffmann perſönlich bekannt“, die Beamten der
Berliner Schutzpolizei dem kommuniſtiſchen Pöbel aus-
liefern will.

Die Polizeioffiziere bei Zörgiebel
(Von unſerer Berliner Schriftleitung.)

ka. Berlin, 4. Juni.
Beim Berliner Polizeipräſidenten Zörgiebel findet, wie wir

hören, heute mitta in Anweſenheit des Kommandeurs der
Schutzpolizei eine Beſprechung mit ſämtlichen Polizeioffizieren
ſtatt, die bei den Tumulten im Oſten Berlins zugegen waren.
Die Beſprechung gilt natürlich auch dem „Zwiſchenfall“ Weiß-
Hoffmann. Weiß iſt geſtern abend zum Polizeikongreß nach
Köln gefahren und trifft erſt morgen vormittag wieder in Berlin

Jn den letzten Tagen wurde noch eine rege Agitation

ein.

doch immer noch ſowohl in deutſchnationalen Kreiſen als auch
beim rechten Flügel des Zentrums und in kleineren bürgerlichen
Parteien eine Rolle. Seine Verwirklichung iſt aber unwahr
ſcheinlich Auf der anderen Seite wünſchen ſozialdemokratiſche
und demokratiſche Kreiſe nach wie vor, das Zentrum zur Teil-
nahme an der Weimarer Koalition zu gewinnen. Um die Wider-
ſtände zu überwinden, läßt man durchblicken, daß dieſe nur
wie „Der Deutſche“ das ausdrückt ein „Vorſpiel“ ſein ſoll,
aus dem ſich dann zwangslos die Große Koalition entwickeln
werde. Eigentliche Jnitiative ſcheint bei keiner der in Betracht
kommenden Parteien vorhanden zu ſein, und auch die Sozial-
demokratie läßt deutlich erkennen, wie ſehr ſie ſich durch ihren
Sieg, der ſie zum verantwortlichen Handeln zwingt, bedrückt
fühlt. Als Kurioſum ſei erwähnt, daß nach den Mitteilungen
eines radikal demokratiſchen Montagsblattes von Zentrumsſeite
eine Sondierung vorgenommen worden ſein ſoll, ob nicht der
Kölner Oberbürgermeiſter Adenauer als preußiſcher Miniſter
präſident in Frage kommen könne, um Otto Braun für den
Kanzlerpoſten frei zu machen. Dieſe Sondierung kann nur von
einer Zentrumsſeite vorgenommen worden ſein, die den Demo-
kraten näher als dem Zentrum ſelbſt ſteht. Nach den Mittei-
lungen dieſes Montagsblattes iſt der Vorſchlag von ſozial-
demokratiſcher Seite mit recht höhniſcher Begründung abgelehnt
worden.

Vorläufig noch keine Amtsübernahme
des Reichsaußenminiſters

Berlin, 4. Juni.
Wie die T.-U. erfährt, geht es dem Reichsaußenminiſter

Dr. Streſemann den Umſtänden entſprechend gut. Er iſt aber
immer noch nicht ſo gekräftigt, daß er die Amtsgeſchäfte wieder
übernehmen kann.

Einberufung der Reichstagsfraktionen
Telegraphiſche Meldung.

Berlin, 4. Juni.
Die erſten Sitzungen der Fraktionen des neuen Reichstags ſind

nunmehr anberaumt worden. Die ſozialdemokratiſche Fraktion
tritt am Montag, dem 11. Juni, nachmittags, zuſammen, während
die Fraktionen der Deutſchnationalen Volkspartei, des Zentrums
und der Demokraten für Dienstag, den 12. Juni, vormittags, ein
berufen ſind. Der vom alten Reichstag eingeſetzte Ausſchuß zur
Durchführung des landwirtſchaftlichen Notprogramms iſt für
Sonnabend, den 9. Juni, zu einer Sitzung einberufen worden, um
ſeine Arbeiten abzuſchließen.

Halle, 5. Juni.

Strauß und Hofmannsthal
Eine Morgenfeier im Dresdner Schauſpielhaus.

Dresden, 4. Juni.
Als Auftakt zu den Dresdner Feſtſpielen und Einleitung zur

Uraufführung der „Aegyptiſchen ren fand im DresdnerStaatlichen See eine orgenfeier ſtatt, die dem
Schaffen des Muſikers Richard Strauß und des Dichters Hugo
von Hofmannsthal gewidmet war. Dieſe Matinee erhielt
ihre beſondere v durch einen Vortrag des bekannten
Muſikſchriftſtellers Prof. Richard Specht, Wien, des Biographen
Richard Strauß' und Mahlers, der über die produktive Zu
ſammenarbeit von Strauß und Hofmannsthal ſprach. Seit der
„Elektra“, deren Dichtung auf Strauß ſo ſtarken Eindruck ge
macht, daß er ſie komponieren mußte, ſind dieſe beiden Männer
verbunden. Und aus dieſer einzigartigen Schaffensgemeinſchaft
ſind fünf weitere Werke entſtanden, „Roſenkavalier“, „Ariadne“,
„Frau ohne Schatten“, „Joſephslegende“ und als letztes „Die
Aegyptiſche Helene“. Das Zuſammenwirken dieſer beiden, in
ihrem Weſen ſo verſchiedenen und ſich ergänzenden Perſönlich-
keiten wurde J die Entwicklung der deutſchen Kunſt von größtem
Wert. Die Extreme in den Charakteren der beiden Meiſter
offenbarten die Werke, die im Rahmen dieſer Veranſtaltung ge
ſpielt, geſprochen und geleſen wurden. Strauß iſt der ſinnliche,
erdgebundene und temperamentvolle Menſch, der hinſchreibt, wo
zu es ihn drängt, Hofmannsthal der Gedankliche, Zwieſpältige
und Ueberlegende, der nach letzter Erkenntnis ſucht und nach dem,
was hinter den Dingen liegt.

Die Mitwirkenden der Morgenfeier, unter denen beſonders
Robert Burg (Bariton), Jan Dahmen (Violine) und Jenny
Schaffer (Rezitation) hervorgehoben ſeien, waren ſämtlich gut
gewählt. Nach dieſem ſchönen Auftakt in Anweſenheit von
Richard Strauß und Hugo von Hofmannsthal ſieht man mitgroter Spannung der Uraufführung des neuen Werkes, der

Oper „Die Aegyptiſche Helena“, entgegen. A. H
zDhDhZDZJ

Die Bachfeier der Stadt Leipzig. Die diesjährige Bach-
feier der Stadt Leipzig findet Sonntag, den 1. Juli, ſtatt. Am
Vormittag erfolgt die Erſtaufführung des Muſikaliſchen Opfers
von Bach, und zwar des vollſtändigen Werkes in der Einrichtung
von Hans David. Die Aufführung findet im Kammermuſikſaal
des Gewandhauſes ſtatt; Ausführende ſind Mitglieder des Ge-

wandhausorcheſters mit dem Gewandhausquartett und ſeinem
Konzertmeiſter Edgar Wollgandt an der Spitze. Am Abend er-
folgt eine Aufführung der Hohen Meſſe durch Gewandhauschor
und Gewandhaus-(Städtiſches)-Orcheſter. Die Veranſtaltung
ſteht unter der Leitung des Thomaskantors Profeſſor D. Dr. Karl
Straube. Jm Rahmen dieſer Veranſtaltungen erfolgte im

vorigen Jahre die überhaupt erſte Aufführung der „Kunſt der
Fuge“, die ein Ereignis für die muſikaliſche Welt bedeulete und

die Muſiker und Bachfreunde nicht nur aus allen Gauen Deutſch-
lands, ſondern auch aus dem Ausland herbeiführte. Es ſteht zu
erwarten, daß die erſtmalige Aufführung des unter dem Titel
„Muſikaliſches Opfer“ veröffentlichten Geſamtwerkes nicht
weniger Beachtung findet. Die Veranſtaltung betreffende An
fragen ſind an die Geſchäftsſtelle der Bachfeier der Stadt Leipzig
Leipzig C 1, Nürnberger Str. 36) zu richten.

Das zweite Händelfeſt der Händel- Geſellſchaft findet vom
21. bis 24. Juni in Kiel ſtatt, zugleich als SchleswigHolſteiniſches
Muſikfeſt, unter Leitung von Profeſſor Dr. Fritz Stein. Es
werden veranſtaltet: Kirchenkonzert, Orcheſterkonzert, Kammer
muſikkonzert, Oratorienaufführung und Feſtſitzung. Jm Kirchen
konzert kommt u. a. erſtmalig zur Aufführung die berühmte
Trauerhymne auf den Tod der Königin Karoline. Die Händel-
Geſellſchaft überreichte dieſes Werk ſoeben ihren Mitgliedern als
Gabe. Das Orcheſterkonzert bringt erſtmalig ein Händelſches
Harfenkonzert und die italieniſche Kantate „Apollo und Daphne“,
die Kammermuſik neben der Erſtaufführung aus der Telemann-
ſchen Tafelmuſik, auch die von Cembaloſuiten von Händel und
gageſs und Werken für Cembalo von Kerll, Strungk und

achelbel. An der Aufführung des Oratoriums „Jſrael in
Aegypten“ beteiligen ſich an die 1000 Sänger aus den verſchiedenen
Chören Kiels und der Umgegend. Auskünfte und Programme
über die Veranſtaltungen ſind durch die Geſchäftsſtelle der
Händel- Geſellſchaft (Leipzig, Nürnberger Str. 36) oder durch die
Muſikalienhandlung Mühlau in Kiel zu erhalten.

Für ein neues deutſches Theater in Brünn. Das Brünner
deutſche Theater, in dem mehr als 300 Jahre deutſche Theater
tradition gepflegt worden iſt, mußte beim Umſturz dem tſchechiſchen
Theaterbetrieb übergeben werden. Nur zweimal wöchentlich ſteht
es der deutſchen Oper zur Verfügung, während Schauſpiel und
Operette in zwei nur notdürftig ihrem Zweck angepaßte Säle
überſiedeln mußten. Dieſe Teilung hat ein ſtändig wachſendes
Defizit zur Folge. Eine Beſeitigung der Mißſtände iſt nur durch
einen Neubau möglich, in dem dann auch durch Verbilligung aller
Sitzplätze das deutſche Theater zu einer wirklichen Volksbühne
werden könnte. Einen Teil der für einen ſolchen Neubau erforder-
lichen Summe hat die deutſche Theaterbaugemeinde in Brünn be-
reits zuſammengebracht; ſie wendet ſich jetzt an die deutſche
Oeffentlichkeit, zunächſt der Tſchechoſlowakei, mit der Bitte, ihr zur
Durchführung ihrer Aufgabe zu helfen.

Kolonialtagung in Stuttgart
Stuttgart, 4. Juni.

Was die kolonialen Verbände ſich von der Wahl der ſchwä-
biſchen Hauptſtadt zum diesjährigen Tagungsort verſprachen, das
hat Stuttgart gehalten: Volles Verſtändnis für die Pflege kolo
nialer Tradition, nicht nur aus Pietät, ſondern um das, was
Deutſchland in ſeiner kurzen Kolonialepoche gelernt hatte, hinüber-
zuretten in eine beſſere Zukunft; volles Verſtändnis auch und
Hingabe an die Arbeit der kolonialen Verbände, die die Erhaltung
deutſcher Art und Sitte bei den Deutſchen über See bezweckt zur
Vermeidung ihres Aufgehens als Kulturdünger bei fremden
Völkern. Alles das fand man nicht nur in weiten Kreiſen der
Stuttgarter Bevölkerung, ſondern in wohltuendem Gegenſatz zu
manchem norddeutſchen Tagungsort auch bei den Behörden und
Jnſtituten, beim Stagatspräſidenten Bazielle, bei den ſtädtiſchen
Behörden, bei der Reichswehr, der Handelskammer, der techniſchen
Hochſchule u. a. m. Den Höhepunkt der Tagung in politiſcher
Hinſicht bildete die hochbedeutende Anſprache des Staatspräſidenten
auf dem Geſellſchaftsabend am Samstag in der Liederhalle. Ein
anderer Höhepunkt war die Rede Grimms in der Sitzung der
Kolonialkrieger. Von dem Frauenbverein iſt bezeichnenderweiſe
eine Entſchließung angenommen, die die Reichsarbeitsgemeinſchaft
erſucht, das Buch Grimms: „Volk ohne Raum“ durch eine ver-
billigte Ausgabe weiten Kreiſene zugänglich zu machen. Wie alle
Verſammlungen des einzelnen Vereins, ſo bot auch die feierliche
Eröffnung der Stuttgarter Kolonialausſtellung Gelegenheit,
kräftige Worte zu finden gegen die Kolonialſchuldlüge als eines
Teiles der Kriegsſchuldlüge überhaupt.

Die Ausſtellung ſelbſt iſt die bedeutendſte, die nach dem
Kriege zuſtande gekommen iſt; ſie iſt mit viel Sachkunde, Liebe
und Schönheitsſinn geſchaffen. Den wirkungsvollen Abſchluß der
Tagung bildete am Sonntag der Feſtzug durch die Stadt und die
öffentliche Kundgebung auf dem wundervollen Schloßplatz in
Gegenwart des Staatspräſidenten und aller Behördenſpitzen Stutt-
garts. Nachdem der Feſtzug aufmarſchiert war, erſchienen mit
klingendem Spiel zuerſt eine Reichswehrkompagnie und dann eine
Abteilung unberittener Schutzpolizei und nahmen zu beiden
Seiten der Feſtverſammlung Aufſtellung. Dieſe Abteilung der
Stuttgarter Schutzpolizei iſt die Trägerin der Tradition der
ehem. Südſee-Schutztruppe. Ein buntmütziger Schülerchor und
die vereinigten Muſikkapellen der Reichswehr und der Schutz
polizei beſtritten den muſikaliſchen Teil der vom herrlichſten
Wetter begünſtigten Feier. Jhr Sinn und Zweck war der Ruf
in die Oeffentlichkeit der Welt: „Gebt uns unſere Kolonien und
damit unſere koloniale Ehre wieder.

Bedauerlich iſt das Fehlen jeder ſchwarz-weiß-roten Fahne
vor und in der Kolonialausſtellung. Hier, wo die Tradition ge
pflegt werden ſoll, gehört ſie an hervorragende Stellen denn ſie
war es, die gehißt und falutiert wurde, als wir Beſitz ergriffen
von unſeren Kolonien, ſie und nicht die Landesfarben irgend-
eines deutſchen Staates wehten bei feſtlichen Gelegenheiten auf
den Häuſern in unſeren Schutzgebieten, unter ihr bluteten und
ſtarben unſere Kolesnialkrieger.

Nicht am Platze war bei der Kundgebung auf dem Schloß-
platze die breitangelegte und langatmige Rede eines Südſeedeut-
ſchen. Aber von dieſen Regiefehlern abgeſehen, war die Tagung
in hohem Maße gelungen. Die ſprichwörtliche Gaſtfreundſchaft
der Schwaben hat ſich gegenüber der Teilnahme aus dem ganzen
Reiche erneut glänzend bewährt. Neu gekräftigt in ihren Zielen
r kolonialen Vereine Deutſchlands wieder an die Arbeit
de ags.

China jubelt über Pekings Fall
Telegraphiſche Meldung.)

W London, 4. Juni.zie aus Schanghai gemeldet wird, herrſcht in gan idie größte Freude über die Aufgabe Pekings e Tſchan eine

In führenden Kreiſen Südchinas iſt man jedoch noch im weifel,
ob dem General Feng, deſſen Vorhut heute in Peking ein-marſchieren ſoll, zu trauen iſt und ob Tſchangtſolin nicht do noch

zu einem überraſchenden Gegenſtoß vorgehen wird.
Für die nächſten Tage iſt Peking von jedem Verkehr ab

geſchnitten. Der Einzug der Südtruppen in Peking dürfte aber in
aller Ruhe erfolgen. Zwei Tſchangtſolin Miniſter befinden ſich
noch in der Hauptſtadt, die die Uebergabe Pekings regeln ſollen.
Der Außenminiſter ſteht dem Diplomatiſchen Korps zur Ver
fügung, der Innenminiſter ſorgt für die Uebergabe der Polizei
verwaltung an die Südtruppen. General Tſ an hat

den General en mit der Uebernahme der politiſchen
ewalt in Peking betraut.

Von deutſchen Hochſchulen
Marburg.

Dem a. o. Profeſſor für Alte Geſchichte an der Marburger
Univerſität, Oberſtudienrat Dr. Wilhelm Enßlin, iſt ein Lehr
auftrag zur Vertretung der Geſchichte der ſpäten römiſchen
Kaiſerzeit mit beſonderer Berückſichtigung der Kultur und Wirt
ſchaft erteilt worden. Prof. Enßlin, der aus Aalen in Württem
berg gebürtig iſt, iſt ſeit 1910 im höheren Schuldienſt tätig. 1928erhielt er in Marburg die venia legendi. uſt tätis

Köln.

Dem nichtbeamteten a. o. Profeſſor Dr. Paul Hankamer
in Bonn iſt ein Lehrauftrag in der philoſophiſchen Fakultät der
Univerſität Köln zur Vertretung der neueren Sprach- und
Literaturgeſchichte erteilt worden. Der aus Weſel gebürtige
Literarhiſtoriker war Schüler von Erich Schmidt, Max Herrmann
und Berthold Litzmann. 1920 erhielt Hankamer die venia legendi
in Bonn. Dr. Hankamer war bereits mit der Abhaltung von
Vorleſungen in Köln betraut.

Göttingen.
Der ordentliche Profeſſor für Kirchengeſchichte und Miſſions-wiſſenſchaft in der erelgen nie der Univerſität

Göttingen, Geh. Konſiſtorialrat D. Carl Mirbt, iſt zum
1. Oktober 1928 von den amtlichen Verpflichtungen entbunden
worden. Geheimrat Mirbt iſt ein geborener Schleſier (aus
Gnadenfrei). Er ſtudierte in Halle, Erlangen und Göttingen,
wurde 1886 Inſpektor des theologiſchen Stiftes in Göttingen und
promovierte im Januar 1888 zum Lic. theol. in Göttingen, wo
er ſich auch gleich darauf für das Fach der Kirchengeſchichte habili-
tierte. Ein Jahr ſpäter kam Mirbt als dinarius nach
Marburg als Nachfolger A. v. Harnacks, erhielt dort die Er
nennung zum Ordinarius und 1903 zum Konſiſtorialrat und Mit-
glied des Konſiſtoriums in Kaſſel. 1908,/04 bekleidete Geheimrat
Mirbt das Rektoramt der Marburger Hochhſchule. Seit 1912. ge
hört er dem Lehrkörper der Göttinger theologiſchen Fakultät als
Nachfolger des verſtorbenen Geheimrats Paul Tſchackert an. Ge
heimrat Mirbt iſt Mitbegründer der Zeitſchrift „Deutſch-Evan
e Auslande“, Ehrendoktor der Göttinger Theologiſchen
Fakultät.

Danzig-Langfuhr.
Rektor und Senat der Techniſchen Hochſchule zu DanzigLan gfuhr haben die Würde eines S verliehen

dem Stadtbaurat Senator a. D. Dr.-Jng. Le ske in Dresden
in Würdigung ſeiner großen Verdienſte um das ſtudentiſche
Wohnungsweſen und wegen ſeiner tatkräftigen Förderung der
Danziger Hochſchule während ſeiner dortigen amtlichen Tätigkeit
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Säumigen Waſſergeldzahlern
wird die Leitung geſperrt

Und zwar ohne vorherige Kündigung Beſchluß der Stadtverordneten Raſche Erledigung der Tagesordnung

Halle, 5. Juni.
n der geſtrigen StadtverordnetenSitzung wurden u. a. die

peiden Vorlagen behandelt, über die wir kürzlich ſchon berichteten,
den Bau eines Schwimmbeckens am Geſundbrunnen
und die Errichtung einer Jugendherberge im Als-leber Schloß. Die Verſammlung erledigte in Anbetracht der guten

vorarbeiten der Ausſchüſſe dieſe Punkte, und überhaupt die lange,
N poſitionen um aſſende Tagesordnung in verhältnismäßig kurzer
ind ſachlicher Arbeit.

Vor Eintritt in die Tagesordnung verlas Stadtverordneten
Lorſteher Buſſe ein Dankſchreiben der Kaiſerlich Deutſchen
Akademie der aturforſcher in Halle, für die ihr zuteil gewordene
inanzielle Unterſtützung. Die Kommuniſten nahmen
den bloßen Klang des Wortes „Kaiſerlich“ zum Anlaß, ein
kleines Geheul anzuſtimmen, ein Zeichen für das rührend
tindliche Gemüt der Herren von ganz links.

Die einzelnen Punkte wurden ſehr raſch durchgeſprochen.
So erfolgte die Wiederwahl der Vertrauensmänner für den Aus-
ſchuß zur Auswahl der Schöffen und Geſchworenen. Der Para-

Abſatz 4, der Allgemeinen Bedingungen für die Abgabevon Vaſer wurde da abgeändert, daß ſäumigen Zahlern von

der Verwaltung, unbeſchadet ihrer ſonſtigen Anſprüche, ohne vor
gegangene Kündigung das Waſſer entzogen werden kann. Die

Koſten hat dann der r den Schuldbetrag Haftende zu zahlen.
die Wiedereröffnung der Leitung erfolgt nur
nach Entrichtung aller durch die Sperrung verurſachten
Koſte n. Angenommen wurde auch der Antrag, die für die bau
lichen Veränderungen, welche durch die Unterbringung der Pro
vinzialbank in der Kaſſenhalle der Sparkaſſe nötig werden, er-
forderlichen Mittel in Höhe von 3200 Mark dem Dispoſitionsfonds
für 1928 zu entnehmen. Ebenſo wurde dem Magiſtratsantrag zu
geſtimmt, der 1200 Mark aus dem Dispoſitionsfonds für 1928 zur
Herrichtung von Räumen für die Selbſthilfeeinrichtung
der Kleinrentner bereitgeſtellt wiſſen will.

Ueber den Ausbau des Schloſſes zu Alsleben,
das der Mansfelder Seekreis im Erdgeſchoß zu einer Jugend-
herberge geſtarten will, iſt hier ſchon das weſentlichſte geſagt
worden. Entgegen dem urſprünglichen Antrag des Magiſtrats,

der 5000 Mark forderte, wurde der Antrag des Haushalts-
ausſchuſſes mit 25 zu 20 Stimmen angenommen, wonach für
die Gewährung eines Darlehens zum Ausbau der Herberge und
des Heims 10 000 Märk zur Verfügung geſtellt werden ſollen.
Auch die Umwandlung einer Direktorſtelle (Stadtarchiv und
Stadtbibliothek) in eine Beamtenſtelle iſt nunmehr endgültig
beſchloſſen worden, obgleich die Linke, wie ſchon in den
Beratungen des Haushaltsausſchuſſes, Bedenken erheben zu
müſſen glaubte. Die Magiſtratsvorlage erzielte ein Stimmen-
verhältnis von 22 zu 16 zu ihrem Gunſten. Jm großen und
ganzen iſt auch der Vorſchlag des Bau- Ausſchuſſes und des
HaushaltsAusſchuſſes, zu dem Stadtverordneter Dürfeld
ſprach, in der urſprünglichen Faſſung angenommen worden.
Hinzugekommen iſt lediglich ein Antrag des Referenten im Bau
Ausſchuß, ſo viele Mittel zur Verfügung zu ſtellen, daß in den

das Schwimmerbecken ausgeführtnächſten en auch uwerden e Zuſatzantrag der Kommuniſten, für den

Ausbau des Stadions und des Schwimmerbaſſins
noch 300 000 Mark mehr, alſo im ganzen 750 000 Mark
zu bewilligen, wurde abgelehnt, und zwar mit Rückſicht auf
die ungünſtige allgemeine Wirtſchaftslage.

Außer dieſen größeren Vorlagen, die längere Debatten nicht
verurſachten, wurden in Bauſch und Bogen die Entlaſtungen für
eine Reihe von Rechnungen, u. a. der Paul-Riebeck-
Stiftung und der außerordentlichen Kämmereiver-
waltung für 1926 feſtgeſtellt. Die große Anzahl der
übvigen Vorlagen und Anträge, bei denen es ſich um Gewährung
von Erbbaurechten, um Grundſtücksaustauſch mit der Gemeinde
Ammendorf und in der Gemarkung Seeben, um mehrere Grund
ſtücksver- und zukäufe ſeitens der Stadt und ſchließlich um die
Zuſtimmung zur Einleitung eines Enteignungsver-
fahrens von Straßenland handelte, wurden aus-
nahmslos angenommen.

Den Schluß der öffentlichen Sitzung bildete die Ausſprache
über ein Geſuch des Rittergutspächters Arnicke, Beeſen, um
Jnventarübernahme bei Auflöſung ſeines Pachtverhält-
niſſes. Grundſätzlich lehnte die Verſammlung das Anſinnen ab,
ſtellte jedoch dem Magiſtrat anheim, brau Material käuf
lich zu erwerben. Eine nichtöffentliche Sitzung ſchloß ſich an.

4. Gauſtaffellauf Neuröſſen- Merſeburg
Glänzende Beteiligung Reibungsloſer Verlauf Kusgezeichnete Ergebniſſe K. T. D. Halle Sieger in der

Sonderklaſſe der Turner

Der Gauſtaffellauf des Nordoſtthüringer Turngaues ge-
ſtaltete ſich dank des ausgezeichneten Wetters zu einer gewaltigen
Kundgebung für die deutſche Turnſache. Aus allen Teilen des
Gaues waren die Wettkämpfer mit anderen Vereins angehörigen
herbeigeeilt, um ihre Kräfte zu meſſen bzw. die Kämpfe verfolgen
zu können. Schon von Mittag ab ſetzte zwiſchen „Caſino“ Merſe
burg und Neuröſſen ein lebhafter Verkehr ein; und lange vor
Beginn des Rennens ſchob ſich ein Strom von Menſchen nach
Süden, um Iarße der Kämpfe zu ſein. Ausgezeichnet hat die
Leitung vorgearbeitet, die einzelnen Läufe waren ſo aufgebaut,
daß die Leitung bis zum Schluſſe die Fäden in der Hand behielt
und das Publikum bequem den einzelnen Kämpfen folgen konnte.

Summariſch ß hervorgehoben werden, daß ſich diemuß
Leiſtungen gegen das Vorjahr in erfreulichem Maße gebeſſert

Unerhörte Brüskierung des Gerichts
Fünf Kingeklagte des StadtbankProzeſſes verlaſſen während der Rede des Staatsanwalts den Saal Das Plädoyer

abgebrochen und die Zwangsvorführung angeordnet

„Berger wirtſchaftete mit fremden Geldern und hatte mit
fremden Geldern pfleglich umzugehen!“, das iſt die Quinteſſenz
der weiteren Anklagen, die Staatsanwalt Pareh gegen Berger
im Laufe der geſtrigen Sitzung erhoben hat. „Berger wußte
genau, daß eine Ueberziehung, wie er ſie gab, nicht zuläſſig war;
er kannte die Beſchränkungen, die ihm auferlegt waren. Sonſt
wäre er auch nicht auf den Gedanken der Verſchleierung
gekommen. Auch die Taxen des Städtiſchen Vermeſſungsamtes
hat er in ihrer Bedeutung wohl zu würdigen gewußt. Hätte er
ſich nach ihnen gerichtet, wäre kein Schaden entſtanden. Jm
übrigen hat er ſich keineswegs nach den Prinzipien

die im Bankweſen herrſchend ſind. Er hat keine Er
igungen eingeholt, ſondern anderen vagen Empfehlungen zu

viel Vertrauen entgegengebracht. So ſchleppte der Althändler
Förſter den beſitzloſen Schröder zu ihm und empfahl ihn,
und Berger gab dieſem Kredit. Bedenkenlos pumpte er eingelnen
Firmen über deren Eigenkapital hinaus, in einem Falle
250 000 Mark bei 5000 Mark Eigenkapitall Dabei wußte Berger
ganz genau, daß er Großkredite über 5000 Mark ſelbſtändig nicht
gewähren durfte.

Zu dieſen Eigenmächtigkeiten kommen die Verſchleie-
rungsmanöver. Als ihn einmal Bürgermeiſter Seydel
an Hand einer Debitorenliſte darauf aufmerkſam machte, daß
dabei Kredite über 10 000 Mark vorhanden ſeien, bemerkte
Berger ſehr energiſch: „Jch habe keine ſolchen Kunden!“ Berger,
der dauernd angab, übevarbeitet zu ſein, ſchrieb die Debitoren
hſte eigen händig ab. Er tat noch mehr: er änderte
Zahlen und klammerte Zahlen ein. Das iſt der Urſprung
aller anderen Verſchleierungen. Als Seydel dann die feſt
geſetzte wöchentliche Prüfung der Liſte verſäumte, nutzte Berger
dieſen Umſtand aus und legte überhaupt keine Liſten mehr vor.
Als bei Ritters Eintritt nochmals alle Kredite durchgeſprochen
wurden, „vergaß“ Berger verſchiedene Debitoren und legte
andere mit einem längſt erledigten Kredit vor, Jn der Verhand
lung gab er an, daß ihn die Furcht vor dem Zuſammenbruch
der Firmen und vor dem Verluſt der Bank dazu bewogen habe.

Die Kreditliſten enthalten, wie bereits bemerkt, eine ganze
Reihe von falſchen Zahlen. Sie ſind teilweiſe von
Schrader auf Bergers Veranlaſſung hin eingeſetzt, ebenſo
hat Sie laff davon gewußt. Jn der Behandlung der Wechſel

te ſtrebte er nach freier Hand. Sein Ziel war, eine voll
mmene Unüberſichtlichkeit im Wechſelgeſchäft herbei-

zuführen. Auf dieſe Weiſe konnte ein Teil der Wechſel bei den
Reviſionen verſchwinden. Berger hat bis zuletzt behauptet, daß
die Wechſel, die er als Finanzwechſel hereingenommen hatte,
Varenwechſel waren, obgleich ihm die Unwahrheit ſeiner Aus
ſagen vorgehalten wurde. Er hat aber ſo genau mit den

ln Beſcheid gewußt, daß er ſogar einen Reviſor zu täuſchen
vermochte.

Dieſe Manipulationen, die Berger vornahm, ſind durch die
verſchiedenen Reviſionen aufgedeckt worden. Sie ſollten urſprüng-
lih regelmäßig einmal im Monat ſtattfinden; das geſchah aber
nicht, trotzdem die Regierung darauf drängte. Aus Mangel an
Zeit fand eine große Reviſion erſt im Juli 1925 ſtatt. Leider
erfuhr Berger auch diesmal wieder vorzeitig davon; trotzdem
lam manches Belaſtende damals ſchon an den Tag. Bedauer-
licherweiſe blieb Berger aber noch im Amt.“

Wohin gehe ich heute?
Stadttheater: „Fra Diavolo“ (8).
Walhalla: „Dies und Das“ (8).
C. Du Riebeckplatz: „Die Geliebte Sr. Hoheit“ (4, 6.10,

.15).

C. T. Große Ulrichſtraße: „Er geht rechts, ſie geht links“
(4, 6.10, 8.15).

Ufa Alte Promenade:
(4, 6.15, (8.20).

Ufa Leipziger Straße: „Der Geheimtreſor“ (4, 6.15, 8.20).
u a „Schwere Jungen leichte Mädchen“ (4.30, 6.30,

30).

„D r. Monnier und die Frauen“

Modernes Theater: Der neue Spezialitäten-Spielplan (8).
Rakete: Das fabelhafte Kabarett- Programm (9).
Kochs Künſtlerſpiele: Das glänzende Juniprogramm (8).
Haus Dietrich Kaſino: „PoſſartBand“.

Merkwürdigerweiſe hatten ſich während der Rede des
Staatsanwalts mehrere Angeklagte unentſchuldigt entfernt und
zwar Schwartner, Meyer Schmeil und die beiden Reinitz; der
Staatsanwalt beantragte ihre Vorführung. Das Gericht
gab dieſem Antrag ſtatt, indem es den Vorfall als eine uner-
hörte Mißachtung des Gerichts bezeichnete und
die polizeiliche Vorführung für morgen früh ver-
anlaßte. Die Verhandlung wurde aus dieſem Grunde ab
gebrochen.

Die Ausſichten
für die kaufmänniſchen Angeſtellten

Jmmer noch ſchlechte Lage des Stellenmarktes.

Der kaufmänniſche Stellenmarkt bleibt auch in dieſem Jahr
in ſeiner Entwicklung wieder hinter dem allgemeinen Arbeits
markt zurück. An der Abnahme der Arbeitsloſigkeit in den
Arbeiterberufen ſeit Ende Januar haben kaufmänniſchen
Angeſtellten keinen Anteil. Der nach der nicht unbedeutenden
Erhöhung der Zahl der Stellenloſen im April neuerdings ein
getretene Rückgang blieb in mäßigen Grenzen, ſo daß auch Ende
Mai die Stellenloſigkeit im kaufmänniſchen Berufe noch
größer war, als am Jahresanfang. Nach den Beobachtungen
der Kaufmänniſchen Stellenvermittlung des Deutſchnationalen
Handlungsgehilfen- Verbandes boten ſich im Mai infolge der
Reichstagswahl vielfach vorübergehende Arbeitsmöglichkeiten.
Auch das Angebot an feſten Stellungen war etwas belebt.
Aeltere qualifizierte Kräfte wurden vereinzelt geſucht. Die
große Mehrzahl der offenen Stellen blieb nach wie vor jüngeren
und jüngſten Kräften vorbehalten.

Die in den Mai fallenden Quartalskündigungen

die

bewegen ſich, ſoweit feſtſtellbar, in normalen Grenzen. Jn
Berlin und Oſtdeutſchland waren ſie geringer, während aus
Süddeutſchland umfangreichere Kündigungen gemeldet wurden.
An verſchiedenen Plätzen wurde eben ausgelernten jungen Ge-
hilfen nachträglich noch gekündigt. Trotz der weiterhin lebhaften
Nachfrage nach jungen Kräften dürften ſie nur ſchwer wieder in
Stellung unterkommen können, weil ſie vielfach nur über recht
mangelhafte Kenntniſſe verfügen. Der zum Teil nur ſaiſon-
mäßigen Verſchlechterung der Beſchäftigungslage in verſchiedenen
Jnduſtriezweigen ſteht Belebung in anderen Geſchäftszweigen,
insbeſondere in der Spedition, im Hotel- und Verkehrsgewerbe
uſw. gegenüber. Der durch die Kündigungen eintretenden neuen
Belaſtung des kaufmänniſchen Arbeitsmarktes dürfte ſomit eine
faſt ebenſo ſtarke Entlaſt ung gegenüberſtehen. Jn der
nächſten Zeit iſt alſo kaum mit einer weſentlichen Aenderung der
Lage zu rechnen, wohl aber mit einer gewiſſen Stagnation bei
lebhaften Zu und Abgängen.

Teilweiſe Sperrung der Artillerieſtraße. Auf Anordnung
des Polizeipräſidenten wird die Artillerieſtraße zwiſchen Merſe-
burger Straße und Haſenweg zwecks Verbreiterung und Neu-
pflaſterung vom 4. d. Mts. ab auf ungefähr 30 Tage für den
Reit- und Fahrverkehr geſperrt. Der Verkehr wird umgeleitet.

Gymnaſtikvorträge in der Volkshochſchule. Am Mittwoch,
den 6. Juni, beginnt in der Volkshochſchule ein Kurſus über
„Moderne Gymnaſtik als Grundlage der Körperkultur“. Der
Leiter des Univerſitätsinſtitutes für Leibesübungen, Dr.
Conrad, will in Lichtbildervorträgen in die Bedeutung der
rhythmiſchen Gymnaſtik für die Körpererziehung einführen. Nach
den einleitenden Vorträgen in Hörſaal 17 der Univerſität um
8 Uhr abends werden in der Univerſitätsturnhalle in der Moritz-
burg die verſchiedenen Gymnaſtikſyſteme von ihren hieſigen Ver-
tretern vorgeführt. Am erſten Abend wird die Gymnaſtiklehrerin
H. Nottebohm die Arbeit ihrer Schule zeigen.

Wiederſehensfeier der 228er in Halle. Der Verein ehem.
228er, e. V., begeht vom 9. bis 11. Juni in Halle im „Deutſchen
Geſellſchaftshaus“ ſeinen 9. Regimentstag, zu dem alle ehe-
maligen 228er und die Angehörigen der 49. Reſervediviſion,
auch wenn ſie Nichtmitglieder des Vereins ſind, kameradſchaft-
lichſt eingeladen werden. Die Quartierfrage iſt beſtens gelöſt.
Anmeldung wird möglichſt umgehend an Kamerad R. Lißau,
Halle (Saale), Fichteſtraße 1a, erbeten.

haben, ein Zeugnis dafür, wie emſig in den einzelnen Vereinen
auf den Kampf vorbereitet wurde.

Das Hauptintereſſe des Staffellaufes richtete ſich natur
gemäß auf die Turnerklaſſe. Die in der Vorſchau geäußerten
Mutmaßungen haben ſich im allgemeinen i Kaufm. To.
Halle, Turn und Sportverein Neuröſſen und Städt. Tv. 1861
Weißenfels bildeten die Spitzengruppe. Nachſtehend ein
kurzer Verlauf dieſes Kampfes:

Nach dem Startſchuß lauft das Feld ab. Bald zieht ſich das
ſelbe auseinander. Röſſen führt, hart geſagt von Wansleben,
der ſchließlich die Spitze übernimmt; aber ſchon nach dem erſten
Wechſel hat Röſſen mit eiſernem Siegeswillen wieder die Spitze
an ſich geriſſen, aber nur bis zum zweiten Wechſel hat es die
Genugtuung, ſeine Leute vorn zu ſehen. Jm dritten Wechſel reißt
K. T. V. Halle die Führung an ſich, um ſie nicht wieder loszu
geben, und nun ſcheint der Kampf bereits entſchieden. Die Spitze
bleibt unverändert, ſie zieht ſich ſogar noch weiter auseinander,
ſo daß die vier erſten Endläufer kampflos einlaufen. Um den
5 Platz wird bis zum Ziele hart gekämpft. Jn geringeren Ab-
ſtänden folgten dann die Uebrigen des Feldes.

Ein ganz eigenartiges Bild ergeben die Leiſtungen der
Jugendturner. Jhre Kämpfe hatten das eigenartige Ergebnis,
daß die Spitzenleiſtungen der Klaſſen B und O günſtiger lauten
als die der Klaſſe A. Dieſe Tatſache wird ſicherlich bei Neuauf-
ſtellung der Klaſſen für das kommende Jahr verwertet werden
müſſen.

Jm Anſchluß an die Läufe nahm Gauvertreter MeyerDiemitz
die Siegerverkündigung vor. Einleitend dankte er der Sanitäts-
kolonne und der Freiwilligen Feuerwehr von Merſeburg ſowie
den Kraftfahrern, welche ſich zur Verfügung geſtellt hatten. Jhre
Mitarbeit trug weſentlich zur glatten Abwicklung des Kampfes
mit bei. Dann ſprach er der Leitung der Veranſtaltung, Gau-
Volksturnwart Benn-Merſeburg, ſeinen Dank aus für die um
fangreichen Vorarbeiten, die zu leiſten nötig waren.

Siegerliſte.

Turner:
Sonderklaſſe: 1. Kaufm. Tv. Halle 11.27,2; 2. Turnu. Sportverein Neuröſſen 1. Mannſch. 11.29,1; 3. Städt. To.

1861 Weißenfels 1. Mannſch. 11.45,8.
Klaſſe A: 1. Tv. Ammendorf; 2. Giebichenſteiner To.

Halle; 3. Männer-TurnVerein Merſeburg.
Klaſſe B: 1. Turnverein 1861 Weißenfels.
Klaſſe C: 1. Turnerſchaft Wansleben;

Spergau.
Jugendturner:

Klaſſe A: 1. Turn u. Sportverein Neuröſſen; 2. Kauf
männiſcher Tv. Halle; 3. Halliſcher Turn u. Sporkverein
Halle.

Klaſſe B: 1. Tv. Mücheln 6.36,3 Min. 2. Städt. Tv.
1861 Weißenfels 1. Mannſch. 6.38,1.

Klaſſe 0: 1. Schüler-Tv. a. d. Oberrealſchule
fels; 2. Tv. 1861 Lützen.

Turnerinnen:
Klaſſe A: 1. Kaufm. Tv. Halle 2.25,8 Min. 2. Halli-

ſcher Turn u. Sportverein Halle 2.28.
Klaſſe B/C: 1. Städt. Tv. 1861 Weißenfels; 2.

verein Crumpa.
Knaben:

Klaſſe I: 1. Turn u. Sportverein Neuröſſen 1. Mannſch.
3.02,0; 2. Halliſcher Turn u. Sportverein an

Klaſſe II: 1. Turnverein 1861 Weißenfels.
Mädchen:

Klaſſe I: 1 Männer-Turnverein Merſeburg 2.26,2.giaſfe II: 1. Allgemeiner Tv. Merſeburg.

2. Allg. Tv.

Weißen-

Turn-

67. Stiftungsfeſt
des Halleſchen Turn- und Sportvereins

Die Mitglieder des größten und älteſten Halleſchen Turn-
vereins hatten ſich am Sonnabend im feſtlich geſchmückten
Saale der „Saalſchloßbrauerei“ zuſammengefunden. Kurz nach
8 Uhr eröffnete ein flotter Marſch die Feier. Nachdem dann die
Kapelle die Ouvertüre zur Oper „Martha“ zu Gehör gebracht
hatte, begrüßte der Vereinsvorſitzende, Herr Klintz, die an-
weſenden Mitglieder, ſowie die Vertreter des Turnkreiſes des
Gaues, des Halleſchen Ausſchuſſes für Leibesübungen und der
Preſſe. Jn ſeiner Rede ging Herr Klintz kurz auf die Vereins-
geſchichte ein und erwähnte, daß noch in dieſem Jahre ein
Vereinsheim entſtehen ſollte. Die Ausſprache klang in ein
dreifaches Gutheil für die Jdeale der Deutſchen Turnerſchaft
aus. Hierauf führte eine Frauenriege des H. T. S. V. die
Uebungen vor, die beim 14. Deutſchen Turnfeſt dieſes Jahr in
Köln geturnt werden. Es ſind dies ſorgfältig ausgewählte und
von der Riege ſchön und exakt ausgeführte rhythmiſche Schwung-
und Dehn-Uebungen. Die Vorführung fand ungeteilten Beifall
bei den Feſtteilnehmern. Dann zeigte eine Riege von 7 Turnern
am Reck glänzende Kürübungen.

Nachdem ein flottes Potpourri von Liedern vom Deutſchen
Rhein den offiziellen Teil des Abends beendet hatte, hielt der
anſchließende Feſtball die Anweſenden noch viele Stunden beim

frohen Tanze zuſammen. F.7.
Druck und Verlag von Otto Thiele.
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Landwirtschaft Handel Industrie
Der landwirtſchaftliche Arbeitgeber

Seine wirtſchaftliche und ſoziale Einſtellung
Der Reichsverband der deutſchen land- und

forſt wirtſchaftlichen Arbeitgebervereinigun-
gen hielt ſeine 10. Mitgliederverſammlung in
Halle ab. Die Veranſtaltung begann am 3. Juni mit einer
Vorſtandsſitzung und einem Begrüßungsabend im Hotel
Stadt Hamburg. Hier waren zahlreiche Vertreter der Behörden
anweſend, die vom 1. Vorſitzenden, Schurig Zeeſtrow (Mark)
begrüßt wurden. Den Dank der Gäſte ſprach Regierungsrat
Dr. Dryander- Halle aus.

Die große allgemeine Mitgliederverſamm-
lung fand am Montag, den 4. Juni, 9 Uhr vormittags im
großen Saal der Landwirtſchaftskammer ſtatt. Jn ungewöhn-
lich großer Zahl waren alle einſchlägigen Miniſterien,
ſtaatliche, provinziale und kommunale Behörden und wohl
ſämtliche Verbände und Organiſationen von Reich,
Preußen und der Provinz vertreten, die irgendwie mit der Land-
wirtſchaft in Beziehung ſtehen oder für ſie Jntereſſe haben.

Darin iſt ein Beweis zu erſehen, welche große Auf
merkſamkeit weiteſte Kreiſe der Lage unſerer Landwirt-
ſchaft widmen. So wies auch der 1. Vorſitzende, Schurig
Zeeſtow in ſeiner Eröffnungsanſprache darauf hin, daß die
Mitarbeit des ganzen Volkes nötig ſei, um die land-
wirtſchaftliche Kriſis zu beheben, die eine Kriſis unſerer geſamten
Wirtſchaft ſei. Die erſte Aufgabe ſei dabei: Hebung der
Produktivität. Jhr müſſe aber auch eine angemeſſene
Rentabilität folgen. Verſtändige Zuſammenarbeit
zwiſchen Landwirt und ſeinen Arbeitern ſei für den Erfolg Vor
ausſetzung.

Die Einführung neuer maſchineller Kräfte ſetze nicht Arbeiter
außer Tätigkeit, ſondern führe zur Erzeugung zuſätzlicher

Produkte.
Die Notwendigkeit einer Lohnerhöhung werde unbedingt
n nt, ſei jedoch nur bei einer rentablen Wirtſchaft
möglich.

Wo auf keinem Wege deutſche Arbeiter zu beſchaffen ſind,
muß der ausländiſche Wanderarbeiter eintreten, die Herab
ſetzung deren Zulaſſung ſenke die Produktivität des deutſ en
Landbaues. Unſer Syſtem der Sozialverſicherung ſteht
an der Spitze aller Länder. Gerade deswegen aber müſſe vor
Ueberſpannungen gewarnt werden. Verſtändnis für die
Landwirtſchaft werde von den in Bildung befindlichen Regie
rungen erwartet. Die Regelung der Arbeitsverhältniſſe müſſe
von Parteipolitik freigemacht werden. In der Hauptſache frei
lich müſſe ſich die Landwirtſchaft ſelber helfen.

Major a. D. WendenburgSeeburg, der Vorſitzende der
Verbände in der Provinz Sachſen und Anhalt, gab einen Umriß
über die Entwicklung der landwirtſchaftlichen Arbeitgeber
verbände. Die zunehmende Stärkung der gewerkſchaft
lichen Macht durch Einflußnahme auf den Staat mache
auch den Ausbau der Arbeitgeberverbände nötig. Nach
wie vor ſteht die Landwirtſchaft auf dem Standpunkt, daß die
Eigenart der Betriebsweiſe eine gewiſſe

Selbſtändigkeit des Vetriebsleiters in der Regelung der
Arbettsbedingungen

erfordere. Weiterhin müſſe der Landwirtſchaft durch Zu
ſammenſchluß in Hinſicht auf die Produktion für eine
rationelle Verwertung ihrer Erzeugniſſe ſorgen. Durch
Zentraliſierung von Ein und Verkauf müſſe der Weg
der Jnduſtrie gegangen werden, ſonſt werde die Landwirtſchaft
zwiſchen der großkapitaliſtiſchen Induſtrie und der ſtark organi
ſierten Jnduſtriearbeiterſchaft Vermögen wir nicht
auch auf dieſe Weiſe Produktivität und Rentabilität
zu erhöhen, ſo wird ſich unſere landwirtſchaftliche Fläche ent
völkern, zum Schaden des ganzen Volkes.

Der Vorſtand wurde einſtimmig wiedergewählt und beim
Kaſſenbericht auf die bisherige ſparſame Wirtſchaft
hingewieſen, die unbedingt fortgeſetzt werden ſoll.

Ueber das Thema „Ziele und Vorausſetzungen
der ländlichen Sozialverſicherung“ ſprach Profeſſor
Dr. v. Dietze, Jena:

Das Thema „Abbau der Sozialverſicherung'“ iſt
heute in Arbeitgeberkreiſen an der Tagesordnung. Die Sozial
verſicherung iſt aber nur zu verſtehen im Rahmen der geſamten
Sozial politik. Dieſe aber iſt nicht Selbſtzweck, ſondern um-
faßt die ganzen Belange der „Sozietas“.

Sozialpolitik iſt nicht ohne äußere und innere Staats
politik zu führen. Sozialpolitik iſt nicht nur eine
humanitäre Aufgabe. Die Pflege und Förderung der
breiten, ärmeren und weniger gebildeten Maſſen und ihr Ein
fügen in die Ziele des Staates iſt eine Not wendigkeit für
die Erhaltung der menſchlichen Geſellſchaft.

Selbſtändige, ſelbſtverantwortliche Leiſtung der
Schaffenden iſt von der Sicherung des Lebens abhängig.
Aber auch von rein rationellem Standpunkt der Wirt-
ſchaftsführung iſt die Pflege und Erhaltung der Arbeits
kraft notwendig. Sozialpolitik kann daher nicht im Widerſpruch mit
der Wirtſchaft ſtehen. Neben dem Gefühl des Mitleids ſind alſo
nüchterne Erwägungen nötig. Soziale Hilfe ſoll nicht die Form
von Geſchenken annehmen.

Wenn wir als das meiſt belaſtete Volk die Sozialverſicherung
am meiſten ausgebaut haben, ſo erſcheint dies ein Widerſpruch.
Würden wir aber die Lebenshaltung unſerer breiten Maſſen
noch mehr ſenken, ſo würden wir weitergehen, als das Dawes-
Gutachten, das ausdrücklich die Verelendung des deutſchen
Volkes als unerwünſcht bezeichnet.

Jn der Landwirtſchaft gibt es eine gewiſſe Schicht von
Menſchen, die in beſonderem Maße ungeſichert ſind. Hilfe der
Arbeitgeber und der Nachbarn, ſo wichtig ſie iſt, reicht
aber nicht aus. Insbeſondere iſt die Sozialverſicherung un
abhängig von Zufälligkeiten.

Weil aber nun die Sozialverſicherung nicht Selbſtzweck iſt,ſo muß ſie ſich auch auf Selbſterhaltung beſchränken. Fede un

nötige Aufblähung des Verwaltungsapparates, alle Nebenzwecke
ſind daher abzulehnen. Sie darf daher auch nur aus Ueber
ſchüſſen der einzelnen Wirtſchaftsbezirke geſpeiſt werden.
Sowie Soziallaſten die Rentabilität der Unternehmungen bis
zum Erliegen vermindern, wird die Spezialverſicherung zur Ge
fahr. Das Ende eines ſolchen Syſtems würde ſein, daß bald
keine Menſchen mehr da ſind, für die man eine Sojzial-
politik betreiben kann.

Sozialverſicherung iſt eine zwangsweiſe Ueberführung
von Einkommensteilen an den Ort der größten Bedürftig-
keit. Wird dieſe Ueberführung ſo geſteigert, daß ein Ver-
dorren der wirtſchaftlichen Schlagader führt, dann zehrt die So
zialverſicherung die Wirtſchaft auf. Andererſeits kann die So-
zialverſicherung nur als Mittel zur Hebung der Lebens und
Leiſtungskraft betrachtet werden. Sie darf daher nicht überſchätzzt
werden. Jhr Zweck wird nur erreicht, wenn die Vorteile die
Schädigung nicht überwiegen.

Hierzu ſprach nun von der praktiſchen Seite Gutsbeſitzer
von Janſon, Kakeningken: Unſere Sozialverſicherung geht
über den Begriff der „Verſicherung“ zur allgemeinen Lebens-
ſicherung hinaus.

Sie nimmt daher die Arbeit aus der Wirtſchaft
heraus, indem der Staat ſouverän die Wohlfahrt der Ar-
beiter finanziert, ohne das privatwirtſchaftliche Riſiko zu

übernehmen.
Der Arbeiter iſt darauf angewieſen, alle vom Staate verfügten
Aufwendungen für die Sozialverſicherung möglichſt auf den
Unternehmer abzuwälzen. Dabei zieht die Arbeiterſchaft
den Trugſchluß, daß der

„Lohnfonds“ beliebig weit ausgedehnt werden könne.
Dieſe Einſtellung, die lediglich auf die Ablehnung der Privatwirt
ſchaft hinausgeht, wird auf die Dauer keinen Erfolg haben, weil
ſie die Kapitalbildung vermindert, und dadurch Unter-
nehmergewinn und Arbeitsgelegenheit abbaut, beſonders in den
Zeiten zunehmender Rationaliſierung.

Die Abſicht, durch ſolche höhere Belaſtung das Privateigen-
tum aufzulöſen, wird zum Verſchwinden des Kapitals führen,
bevor es noch zu einer Sozialiſierung kommt. Wenn auch die
Landwirtſchaft übermäßig individualiſtiſche Einſtellung ablehnt
und ihre ſoziale Verpflichtung voll anerkennt, ſo lehnt
ſie doch den reinen Wohlfahrtsſtagt ab und ſein menſch-
liches Produkt, den Staatspenſionär.

Der Redner wies das Syſtem der freien Arztewahl zu-
rück. Sie führt zu einem Wettlauf der Arzte um die Kranken
und zu gefährlichen Entgegenkommen. Die Not der Arzte wird
dadurch nicht gelindert. Sie liegt in zu großem Zudrang zu dem
Stand. Der Redner berichtet über die Erſparniſſe durch Bildung
einer Arbeitsgemeinſchaft in Oſtpreußen, was einer Aufhebung
der freien Arztewahl gleichkommt.“ Eine Verantwortung
für das Einkommen des Arzteſtandes kann die Krankenkaſſe
nicht übernehmen. Die Allgemeinheit kann dies keinem Beruf
gegenüber tun. Die Alters, Jnvaliden- und vor allem
die Angeſtelltenverſicherung ſind bei uns geſchäftlich
am beſten ausgebaut. Ein Ausgleich überſchüſſiger Mittel der
Sozialverſicherung zugunſten von Gebieten ungewöhnlicher Be
laſtung (z. B. Oſtpreußen durch die Abwanderung iſt zu fordern.
Der Weg muß ſein: Abwendung von der Kollektivverſicherung,
Erziehung zur

Selbſtändigkeit und Selbſtverwaltung.
Die Jdee der Arbeitsloſenverſicherung iſt unbedingt
anzuerkennen, darf aber nicht zu Bildung einer Klaſſe von
Staatspenſionären führen. Das Shyſtem, wie es heute auf die
Landwirtſchaft angewandt wird, führt zu völliger Demorali-
ſierung. Sie zerſtört jede ethiſche Auffaſſung der Arbeit und
ſenkt die Rentabilität der Landwirtſchaft immer weiter. Sofortige
Wiedereinführung der Bedürftigkeitsprüfung iſt zu
fordern. Das Lohnklaſſenſyſtem muß nach dem Jahresdurchſchnitt
aufgeſtellt werden. Mit dem heutigen Verfahren wird Arbeits
ſcheu und Landflucht gefördert.

Die Sozialpolitik darf ſich nicht von der Vorausſetzung
einer rentablen Wirtſchaft entfernen.

Auf Grund der überzeugenden Vorträge nahm die Ver-
ſammlung folgende Entſchließung an:

Die ungehemmte Schwächung der deutſchen Landwirt
ſchaftsbetriebe, wie ſie kürzlich wieder durch Unterſuchungen
des Reichsenqueteausſchuſſes in wachſender Unrentabilität und
Verſchuldung feſtgeſtellt wurde, wirkt ſich auf das Unheil-
vollſte auch im landwirtſchaftlichen Arbeitsverhältnis aus.
Während die Jnduſtrie die durch geſteigerte Lohnanſprüche
vermehrte Produktionskoſten durch Erhöhung der Waren
preiſe deckte, war die Landwirſchaft genötigt, der fort
geſetzten Lohnbewegung ſachlich begründeten Widerſtand
entgegenzuſetzen, um ihre Leiſtungsfähigkeit zum Schaden der
Geſamtheit nicht noch weiter zu beeinträchtigen.

Die Not der Landwirtſchaft zeitigt gleiche Nöte beim
Arbeitnehmer wie beim Arbeitgeber. Wir ſtehen
vor der unmittelbaren

Gefahr ſtarker Produktionsverminderung,

weil vor allem der bäuerliche Betrieb in ganz Deutſchland
unter beſonders empfindlichem Arbeitermangel leidet.
Die weit über das Ziel hinausſchießende unſinnige Aus-
geſtaltung der Arbeitsloſenverſicherung hat weſent
lich dazu beigetragen, daß es an Arbeitskräften auf dem
Lande fehlt, obwohl tauſende arbeitsfähiger Menſchen keine
Arbeit verrichten.

Nur eine völlige Abkehr von der bisherigen landwirt
ſchaftsfremden, wenn nicht gar landwirtſchaftsfeindlichen Ein
ſtellung weiter politiſcher Kreiſe und eine zielbewußte
Landwirtſchaftsförderung durch ein geſchloſſene s Syſtem
landwirtſchaftsfördernder Wirtſchafts, Steuer-, Zoll, Sozial
und Kulturpolitik kann den deutſchen Landwirt zuſammen
mit ſeinem Arbeitnehmer vor weiterem Niedergang bewahren.“

„Die deutſchen landwirtſchaftlichen Arbeitgeberverbände
traten ſtets für alle im land wirtſchaftlichen Produktionsprozeß
tätigen Menſchen in gleicher Weiſe ein. Sie ſind ſich ebenſo
wie die in ihnen zuſammengeſchloſſenen Arbeitgeber ihrer
menſchlichen und national wirtſchaftlichen
Verantwortung ihren Angeſtellten und Arbeitern gegen
über voll bewußt. Nicht nur für die Unternehmerſchaft,
ſondern auch in voller Würdigung der kulturellen, ſozialen
und wirtſchaftlichen Lebensnotwendigkeiten der Arbeit-
nehmerſchaft, fordert der Reichsverband der deutſchen
land und forſtwirtſchaftlichen Arbeitgebervereinigungen von
den verfaſſungsmäßigen Organen des deutſchen Volkes eine
verſtändnis- und kraftvollere Förderung der
deutſchen Landwirtſchaft, als ſie im letzten Jahrzehnt
erfolgte.“

Reichsbankausweis vom 31. Mai 1928
Veränderungen

Akti va 31. 5. 1928 geg. d. VorwNoch nicht begebene Reichsbankanteile Rm. 177 212 000 unv.,
Goldbeſtand (Barrengold) ſowie in und aus

ändiſche Goldmünzen, das Pfund fein zu
1392 Rm. berechnet 22040 784 000 62 000und zwar: Gold koſſen beſtand

Rm. 1 955 158
Golddepot (unbelaſtes
bei ausl. Zentralnotenb.

R m. 85 626 000

Beſtand an deckun gfähngen Deviſen 274 051 000 -44 6595 000
Beſtand an Reichsſchatzwechſeln 100 000Beſtand an ſonſtigen Wechſeln und Schecks. 24609 399 000 -434 187000
Beſtand an deutſchen Scheidemünzen 75 960 000 15 198 (00
Beſtand an Noten anderer Banken 9 455 000 18 143 000Beſtand an Lombardforderungen (darunter

Darlehen a. Reichsſchatzwechſel: RM. 42 992 000 15 587 000
Beſtand an Effekten n 93 996 000 1 000Beſtand an ſonſtigen r t 666 721 000 112 991 000

Paſſiva
Grundtapital a) begeben. 122 788 000 unvd b) noch nicht begeben. 177 212 000 unv.
Reſerveſonds a) geſetzlicher Reſervefonds 43 722000 unv.

b) Spezial Reſerve'onds für
künftige Tividendenz. 45 483 000 unv,c) ſonſt. Rücklagen 195000000 unv.etrag der umlaufenden Noten 4485908 000 -665 839 000

Sonſige täglich fällige Verbindlichkeiten 681 23 000 93 683 000Sonftige Paſſiva 197586 000 2226 000

Rückgang der Arbeitskümpfe
Ein Wort für das Schlichtungsweſen

Das Schlichtungsweſen mag mancherlei Mängel aufweij
ſein Wert für die nationale Wirtſchaft iſt aber unbeſtreitbar,
Die Gegner des Schlichtungsweſens auf der Seite der Unter
nehmer ſind heute zwar noch verhältnismäßig zahlreicher alz
unter den Arbeitnehmern, aber der Drang nach der ſogenan
freien Wirtſchaft auf dem Markt der Ware „Arbeitskraft“ wird
ſchon in den nächſten Jahren ſchwächer werden. Das Schlich
tungsweſen wird dann ſeine Feuerprobe zu beſtehen haben,
wenn der Geburtenrückgang infolge des Krieges ſeinen Einfluß
auf den Arbeitsmarkt auszuüben beginnen wird. Es läßt ſi
aber nicht leugnen, daß das Schlichtungsverfahren ſchon in den
letzten zwei Jahren viel zum Rückgang der Zahl der Arbeite
kämpfe beigetragen hat.

In der erſten Zeit nach dem Kriege, als noch die politiſchen
Arbeitskämpfe vorherrſchten, wurde eine beträchtliche Zahl von
Arbeitstagen durch Streiks und Ausſperrungen verloren. Jm
Jahre 1920 betrug die Zahl der Arbeitskämpfe 8800, daran
waren 8 824 000 Arbeitnehmer beteiligt, und die Wirtſchaft ver
lor 54,2 Millionen Arbeitstage. Dieſe Zahlen verminderten ſich
in den folgenden Jahren. Jm Jahre 1924 wurden aber immer
noch 2012 Arbeitskämpfe ausgetragen, die mit dem Verluſt von
35 Millionen Arbeitstagen durch die Beteiligung von 1634000
Arbeitnehmern endeten. Von dieſen Verluſten entfielen 22 Mill-
onen Arbeitstage auf Ausſperrungen und 13 Millionen auf
Streiks. Erſt 1925 war ein merklicher Rückgang zu verzeichnen.
An 1766 Ausſperrungen und Streiks waren nur 758 000 Arbeit
nehmer beteiligt mit 16,8 Millionen Arbeitstagen. Das Jahr
1926 kann man als ein ausgeſprochenes Friedensjahr in der
Geſchichte der Arbeitskämpfe anſprechen, denn es ſind nur 865
Kämpfe mit 91 000 Arbeitnehmern geführt und 14 Millionen
Arbeitstage verloren worden. Dieſe Zahlen beweiſen, wie ſich
die wirtſchaftliche Einſicht allmählich durchgeſetzt hat; man wird
dem Schlichtungsweſen dabei einen guten Anteil zubilligen
müſſen.e Wirtſchaftsjahr 1927 brachte einen kleinen Rüchſchlag,

Die Jnlandskonjunktur, durch die ausländiſchen Kredite an-
geheizt, ſtellte weit über 134 Millionen Arbeitsloſe wieder in
die nationale Produktion ein. Es ſoll in dieſem Zuſammenhang
nicht die Streitfrage unterſucht werden, ob die Konjunktur die
Rentabilität in mehr oder minder hohem Ausmaße befruchtete,
Es ſteht jedenfalls feſt, daß ein Teil der Induſtrie gute Ge
winne buchen konnte. Mit Hilfe einer nicht immer glücklichen
Preispolitik verſuchten viele Unternehmer, Verluſte der Vor
jahre wieder abzudecken, während die Gewerkſchaften auf der
anderen Seite ihre Lohnpolitik auf die günſtige Arbeitskonjunk-
tur abſtimmten. Die Arbeiter, die viele Monate lang ohne
Arbeit geweſen waren, drängten natürlich nach höheren Löhnen,
um den Lohnausfall der arbeitsloſen Zeit teilweiſe wieder ein-
zuholen. Dadurch ſtieg die Zahl der Arbeitsſtreitigkeiten, An der
Spitze der Kämpfe des Jahres 1927 ſtehen die fünfwöchige Aus
ſperrung in der Krefelder Textilinduſtrie, die überraſchender-
weiſe mit einer Lohnerhöhung in freier Vereinbarung endete,
der große Kampf im mitteldeutſchen Braunkohlenbezirk und die
Rieſenausſperrung in der Zigarreninduſtrie. Obſchon es hier
ziemlich hart auf hart ging und ſtarke Störungen im Wirt
ſchaftsleben hervorgerufen wurden, blieb die Zahl der Arbeits
kämpfe hinter den erſten Nachkriegsjahren weit zurück. Von den
674 Streiks wurden 6924 Betriebe betroffen mit 187 000 Arbeit-
nehmern. An den 96 Ausſperrungen beteiligten ſich 1918 Be
triebe mit 213 000 Arbeitern. Bei den Streiks wurden 2,4 Milli-
onen, bei den Ausſperrungen 2,1 Millionen Arbeitstage ver-
loren. Jm Vergleich zu früheren Jahren ſind dieſe Zahlen recht
ering.ß Ueberblickt man das Geſamtergebnis der letzten Jahre, ſo

gewinnt man den Eindruck, daß trotz ernſter Auseinander-
ſetzungen kein weſentlicher Arbeitsverluſt für die deutſche Wirt
ſchaft vorliegt. Das Jahr 1928 zeigt demgegenüber eine be
merkenswerte Unruhe. Die Lohnkämpfe werden teilweiſe mit
großer Heftigkeit ausgetragen, die bereits zu bedrohlichen Zu
ſpitzungen führte. Für die Lage in den erſten vier Monaten
iſt das Ueberwiegen der Ausſperrungen und das Aufflackern von
wilden Teilſtreiks in einzelnen Betrieben charakteriſtiſch. Es iſt
anzunehmen, daß nach den Wahlen die. Kampfpſychoſe nachläßt
und die Arbeitskonflikte aus dem politiſchen wieder mehr ins
wirtſchaftliche Geſichtsfeld rücken.

Der Verlauf der diesjährigen Arbeitskämpfe weiſt jedenfalls
auf größere Gefahren hin. Jm Schlichtungsweſen werden in
den nächſten Monaten noch ſchwere Aufgaben zu löſen ſein. Es
erſcheint deshalb wenig angebracht, eine Schlichtungskriſis zu
konſtruieren, die tatſächlich keineswegs trotz mancher umſtrittener
Entſcheidung vorhanden iſt. Dagegen ſollte verſucht werden, den
Ausbau dieſer Einrichtung vorzunehmen, und zwar nach der
Richtung der größeren Verantwortlichkeit der beiden Tarif-
parteien hin, denn das Eingreifen des Staates ſoll gewiß ſtets
eine Ultima ratio ſein. Andererſeits iſt es zweifellos, daß die
deulſche Wirtſchaft nach der Stabiliſierung ohne das Schlich-
tungsweſen unter viel heftigeren ſozialen Kämpfen zu leiden
gehabt hätte. Auch ein Erziehungserfolg iſt dem über-
parteilichen Eingreifen des Staates nicht ganz abzuſprechen.
Das ergibt ſich aus der erheblichen Abnahme der Schlichtungs-
verfahren, die gegenüber 1924 um 11827 und gegen 1925 um
7707 Fälle bei den Schlichtungsausſchüſſen und um 1705 und
668 Fälle bei den Schlichtern zurückgegangen ſind.

Arthur Zmarzly.

Lohnerhöhung bei der Reichspoſt. Jn Verfolg der allgemeinen
Lohnwelle, die in dieſem Frühjahr über Deutſchland dahin
gebrauſt iſt, hat auch die Reichspoſt ihre Löhne erhöht und zwar
im Durchſchnitt um etwa 10 Prozent. Wenigſtens iſt die Arbeits
zeit im allgemeinen hier unverändert geblieben. Sie beträgt
beiſpielsweiſe im Telegraphenbürodienſt in den 3 Winter-
monaten 48 Stunden, in den übrigen 9 Monaten 52 Stunden
wöchentlich. Leider ten auch dieſe Vereinbarungen nur bis
Ende des Jahres 10928.

Frankfurter Kbendbörſe
Frankfurt, 4. Juni. An der Abendbörſe war die Umſatz

tätigkeit außerordentlich gering, da von außenher Anregungen
und Orders faſt vollkommen fehlten. Gegen den Berliner
Schluß konnten ſich die Kurſe zumeiſt gut behaupten und
größere Veränderungen waren nur vereinzelt feſtzuſtellen. Am
Montanmarkt zogen Harpener, Rheiniſche Braunkohlen und
Rheinſtahl etwas an. Von Elektrowerten waren Gefürel
1 Prozent gebeſſert, während Schuckert etwas nachgaben. J. G.
FarbenAktien lagen kaum verändert. Holzverkohlung gaben
jedoch 2-216 Prozent nach. Renten waren vernachläſſigt.
Auch im Verlaufe blieb die Haltung allgemein ſtill.

Dividenden
Geſ. f. elektr. Hoch- u. Untergr.-B., Berlin. 5
A.G. f. Kunſtdruck, Niederſeedliß (8) Vorſchlag
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Braunkohlenwerke Bornga
Elbtalwerk, Heidenau
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